DIE SCHWEIZER ALPEN – VOM STERBEN DER GLETSCHER
Geographie
Die Schweiz gliedert sich in drei geografische Zonen: Der Jura (ein Mittelgebirgszug, der aus Kalkstein besteht), im Norden, mit einem Anteil von etwa 10% der Gesamtfläche der Schweiz, das Mittelland mit 30% und die Alpen im Süden mit 60%, die sich von der Grenze zu Österreich im Osten bis an den Genfersee im Westen erstrecken.
Der Alpenkamm prägt den Naturraum und das Klima der Schweiz entscheidend. Während nördlich der Alpen (in der sogenannten Alpennordseite) ein gemäßigtes, mitteleuropäisches Klima herrscht, ist das Klima südlich der Alpen (in der Alpensüdseite) eher mediterran.
Rund 23% der Alpen sind bewaldet und anders als man denken könnte, gewinnt der Wald Jahr für Jahr an Boden. Seit 1859 haben sich die Waldflächen fast verdoppelt: Ein Grund dafür ist die Aufgabe von Weiden im Alpenbogen, aber der Schutz der Wälder ist auch ein Ziel des Bundesgesetzes. 
Was den Naturschutz betrifft, kann man im Kanton Graubünden, in der südöstlichen Ecke der Schweiz, den einzigen Schweizer Nationalpark finden, das größte Wildnis- Gebiet der Schweiz. Der Schweizerische Nationalpark wurde 1914 gegründet und ist damit der älteste Nationalpark der Alpen. Dieser Park ist eine streng geschützte Wildnislandschaft, in der sich Tiere und Pflanzen frei entwickeln können. 
In Bezug auf (den) Tourismus, liegen im Schweizer Alpenbogen bekannte Feriendestinationen für Sommer und Winter: Zermatt, St. Moritz, Lauterbrunnen, Davos, Saas-Fee, etc. Die beliebtesten Sportarten hier sind Ski, Schlittschuhlaufen, Snowboard, Schneeschuhwandern, Wandern, Mountainbiking. Die zahlreichen Pässe in den Schweizer Alpen sind wichtige Übergänge für den Tourismus und auch insgesamt für die Wirtschaft. 
Gebirge
In der Schweiz befinden sich 21,6% der Alpen und 48 der 82 Viertausender der Alpen. 
Der höchste Berggipfel ist die Dufourspitze, mit 4634 m ü. d. M., die sich im Monte Rosa-Massiv, nur wenige Meter westlich der Staatgrenze zu Italien, befindet. Sie ist nach General Guillame Henri-Dufour benannt, der die erste Karte der Schweiz erstellte. Die Dufourspitze gehört zu den Seven Second Summits, den jeweils zweithöchsten Bergen der sieben Kontinente. 
[bookmark: _heading=h.gjdgxs]Der höchste Berg, der vollständig auf Schweizer Boden liegt, ist der Dom (4.545 m). Andere berühmte Spitze sind das Matterhorn (4478 m), der bekannteste Berg der Alpen, der Eiger (3967 m) und die Jungfrau (4158 m). Wenn wir uns nach Ost wenden, sind der Piz Bernina (4049 m), und der Piz Kesch (3418 m) andere wichtige Gipfel. 
Kuriosität: Nicht weit vom Matterhorn gibt es die höchste Seilbahn der Welt, die zum Klein Matterhorn auf 3883 m bringt.
Gletscher
Ein bedeutender Bestandteil der Schweizer Alpen und auch eine weitere Hinsicht des Tourismus’ wird durch die Gletscher dargestellt.
Sie bedecken eine Fläche von 1230 km2 (3% des schweizerischen Gebiets), und liegen hauptsächlich in den Walliser und Bündner Alpen sowie im Berner Oberland (d.h. im Süd-Westen und im Süd-Osten des Landes).
[bookmark: _heading=h.30j0zll]Der Aletschgletscher im Schweizer Kanton Wallis ist der größte und längste Gletscher der Alpen, mit einer Ausbreitung von mehr als 80 Quadratkilometern und einer Zunge von fast 23 Kilometern Länge.
Er gehört zum UNESCO-Weltnaturerbe, und mit seinen 11 Milliarden Tonnen Eis ist der „Große Aletschgletscher“ Lebensraum für viele seltene Tier- und Pflanzenarten, beispielweise im Aletschwald: hier kann man Hirsche, Gämsen und Murmeltiere beobachten. 
Der älteste unter den alpinen Eisriesen ist der Gornergletscher, südöstlich von Zermatt im Monte-Rosa Massiv, im Schweizer Kanton Wallis. Nach Ansicht von Glaziologen ist er unglaubliche 2.000 bis 10.000 Jahre alt.
[bookmark: _heading=h.1fob9te]Und schließlich, der Morteratschgletscher, der sich im Kanton Graubünden befindet und dessen Südrand die italienisch-schweizerische Grenze darstellt. Er hat sich wegen des Klimawandels zwischen 1900 und 2017 um etwa 2500 Meter verkürzt.
Gletscherschmelze 
Dass die Eisriesen kaum noch zu retten sind, gilt als sicher. Wissen sie, was der Schweizer Gletscherforscher Wilfried Haeberli sagt? Er behauptet, dass die Gletscher wohl verloren sind. Denn sobald die Temperaturen der Erde steigen, schmelzen die Gletscher weltweit.
Zwischen 1970 und 2000 verloren die Alpengletscher etwa ein Prozent ihres Volumens.
Seit dem Jahr 2000 sind es jährlich zwei bis drei Prozent.
Somit wird bis 2050 deutlich mehr als die Hälfte der Gletscherfläche verschwunden sein, die im Jahr 2000 noch vorhanden war, schätzt der Gletscherforscher.
 
Ursachen
Das Schmelzen des Eises ist in der Tat auf den Menschen und sein Verhalten zurückzuführen. Die ersten Auswirkungen haben sich bereits seit Beginn des 20. Jahrhunderts gezeigt. Das Phänomen verschlechterte sich dann zunehmend und die Temperatur der Erdoberfläche steigt immer noch an.
Sie haben sicherlich von der globalen Erwärmung sprechen gehört: ein Problem, das unseren Planeten unauslöschlich kennzeichnet. Was sind die Ursachen dafür?
Die Hauptgründe für die Überhitzung der Erdoberfläche sind:
-   	Die bedeutende Produktion von CO₂
-   	Das intensive Verbrennen fossiler Energie (Brennstoff).
-   	Der umfangreiche Entwaldungsprozess.
 
Aber die Ursachen des Rückzugs müssen detailliert erklärt werden. Zuwachs und Schmelze werden nicht allein durch die Temperatur, sondern auch durch die Niederschlagsmenge, die Hangneigung und die Bodenbeschaffenheit bestimmt.
 
Folgen
Heute haben wir die Notwendigkeit und Verantwortung, uns dem Problem des Eisschmelzens und seinen wichtigen Folgen zu stellen.
Die Auswirkungen dieses Phänomens auf unseren Planeten sind sehr schwerwiegend und nehmen von Tag zu Tag zu.
Verschwinden die Gletscher, verschwindet auch ein Teil der Arten, das heißt, es reduziert sich die Artenvielfalt (Biodiversität). Die steigenden Temperaturen wirken sich aber auch fatal auf die Geologie der Alpen aus. Denn der dauerhaft gefrorene Boden der Alpen wird instabil. Erdrutsche und Bergabgänge sind die Folge. Solche Ereignisse verändern nicht nur das Bild der Alpen, sondern sind für die Menschen auch extrem gefährlich, da etwa Berghütten und Skilifte, die ehemals fest auf dauerhaft vereistem Boden (Dauerfrostboden) standen, ins Rutschen geraten.
Durch die Gletscherschmelze droht zudem Wasserverknappung. Denn drei Viertel der weltweiten Süßwasserreserven entfallen auf Eis und Schnee der Polargebiete und Gletscherregionen. Die Glaziologen fürchten, dass in Folge der Gletscherschmelze diese Wasserreserven zurückgehen werden.
 
Allein in den Alpen gibt es rund 5000 Gletscher. Berechnungen der Glaziologen zeigen, dass sich ihre Anzahl in den nächsten Jahren halbieren dürfte. Derzeit werden Alternativen gesucht, die Region in Zukunft alternativ mit Trinkwasser zu versorgen. Was für die Alpen gilt, ist fast uneingeschränkt weltweit gültig.
"Schauen wir Gletscher an, dann blicken wir auf die Vergangenheit", sagt Haeberli. Denn große Gletscher reagieren sehr langsam, sie passen sich erst nach etwa 50 Jahren einer Klimaveränderung an. Selbst wenn die Erderwärmung sofort gestoppt würde – der Rückgang der Gletscher wäre nicht mehr zu verhindern.

Sterben der Gletscher in der Schweiz
In der Schweiz gibt es etwa 700 Gletscher, die kleiner als 0,1 Quadratkilometer sind. Gemäß Berechnungen des schweizerischen Gletschermessnetz (Glamos) werden diese Gletscher bis ins Jahr 2030 im Vergleich zu heute rund zwei Drittel des Eises verloren haben. Bis 2050 dürften fast alle kleinen Gletscher verschwunden und zu Stein- und Geröllwüsten verkommen sein.
So schlecht geht es den Schweizer Gletschern.
Im Winter fällt zwar mehr Schnee, der die Gletscher im Sommer schützt. Aber: Der Effekt der heißeren Sommer überwiegt deutlich. Je mehr Schnee es im Winter gibt, umso besser ist der Schutz für den Gletscher während der Hitzewellen im Sommer.
Damit haben die Gletscher der Schweiz in den letzten fünf Jahren zehn Prozent an Eisvolumen verloren.
2017 und 2018 sind die Gletscher im Sommer im Rekordtempo abgeschmolzen. Die Gletscherschmelze hat 2019 einmal mehr Höchstwerte erreicht, aber bei vielen Gletschern ging 2019 die mittlere Eisdicke um ein bis zwei Meter zurück. Dies war beispielsweise beim Silvrettagletscher und beim Tsanfleurongletscher der Fall.
Eine Ahnung davon, wie es 2019 mit weniger Schnee hätte sein können, bekamen die Forscher zum Beispiel auf dem Findelengletscher im Wallis, im Süden der Schweiz. Die Region ist trocken, es fiel also weniger Schnee und die Sommer sind oft besonders schön. Und so schmolz auf 2600 Metern Eis von acht Metern Dicke. 
Grundsätzlich sieht man, dass der Niederschlag verlieren wird. Auch wenn er etwas zunehmen wird, bleibt die Schmelze das dominierende Element. Laut Klimaforschern und -forscherinnen will das heißen: Bis in 60, 70 Jahren wird es in der Schweiz kaum mehr Gletscher geben.
Pizolgletscher ist tot, denn von ihm ist nicht mehr viel übrig. Mit einer Restgröße von 0,06 Quadratkilometern kann das Eis auf dem Pizol, oberhalb von Sargans, im Kanton St. Gallen, nur noch schwer als Gletscher bezeichnet werden. Die Fläche ist auf ein Minimum zusammengeschmolzen. In den letzten 120 Jahren hat der Gletscher rund 400 Meter seiner Länge verloren. Zwischen 1850 und 2010 hat er bis zu 85 Prozent seiner Fläche eingebüßt.  
Und was interessant ist, ist das, rund 100 Umweltaktivisten haben letzten September einen Trauermarsch zum Pizolgletscher gemacht. Mit der Aktion wollten sie auf die Bedrohung des Klimawandels aufmerksam machen.
Wir brauchen Solidarität für die Umwelt.
